
erlaubnis zu ertheilen oder verweigern, und da dieſelbe eine rein
negative Gutheißung zu ſein braucht, ſo darf ſie auch nicht von dem
poſitiven Wohlgefallen des Cenſors abhängig gemacht werden. Der
Biſchof oder ſonſtige Cenſor darf demnach einem Erke die Druck⸗
erlaubnis nicht vorenthalten, eil VV ſeinen perſönlichen nſi

en
nicht entſpricht oder entgegen iſ Die Verweigerung erſelben kann
nur dann erfolgen, die Prüfung eines erkes herausgeſtellt
hat, daſs dasſelbe inge enthält, welche dem Glauben oder den
Sitten uwider oder Aus einem anderen Grunde der Sache der
ahrhei Schaden zu bereiten geeignet ſind

H mne weitere Folge des Zweckes der kirchlichen Druckerlaubnis
iſt, daſs dem Schriftſteller, welchem ſie von einer niederen Behörde
(die jedoch Offeio und nicht delegatione einer höheren des
mte waltet), verweigert wird, die erufung die höhere Be⸗
hörde (an den Erzbiſcho oder den eiligen Stuhl) freiſteht. Für
Rom iſt dies Recht un einem Edicte vom Auguſt 1825 Qus⸗
drücklich gewährleiſtet.“2 —7—*2 ——n  —— Was die Form der kirchlichen Druckerlaubnis anbelangt,
ſo muſs dieſelbe ſchri (mit Namensunterfertigung des Cenſors)
ohne Aufſchub und unentgeltlich gegeben und dem Buch bei⸗
gedruckt werden; auch ſoll zum etwaigen nothwendigen eweiſe der
Ertheilung der Erlaubnis ern xemplar des erkes, welches ver⸗

öffentlicht werden ſoll, mit Unterſchrift des Verfaſſers bei der kirch
en Behörde hinterlegt werden; desgleichen ſoll die Druckerlaubnis
erſt dann In volle Kraft treten und das Werk veröffentlicht werden,
nachdem der ruck mit dem gutgeheißenen Manuſcripte verglichen
und dieſem entſprechend gefunden worden iſt

Als San (Ction des Geſetzes wird der awider Handelnde einer⸗
ſeits mit der geiſtigen Strafe der (einfachen) Excommunication,
andererſeits mit einer zeitlichen Strafe bedroht, E un dem
Erluſte und öffentlichen Verbrennen der ohne Erlaubnis gedruckten
St
Bücher, mn der Zahlung von hundert Ducaten die Fabriea von

eter und In der Suspenſion des Druckrechtes auf ein ahr
Eſtehen ſoll Den Cenſor hinwieder, welcher ſeines Amtes nicht Uun⸗;

entgeltlich und ohne Aufſchub waltet, ſoll gleichfalls die Excommuni⸗
cation treffen.

Der Geſang

** bei der feierlichen iturgie.)
Von Pfarrer Sauter, Präſes des hohenzollern'ſchen Bezirks⸗Cäcilien⸗Vereines.

Warum edient ſich die Kirche bei der Liturgie
der lateiniſchen Sprache?

eber das Berufungsrecht un dieſem Falle vergleiche Analeeta Jur
OI Sess. 101 2 Vergl Quartalſchrift Jahrgang 1892, Heft III,
Seite 5303 Heft IV  7 Seite 829 und 27  ahrgang 1893, Heft II, Seite 39
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Aus den arlegungen Unſeres letzten Ttite. rgeben ſich
mit unumſtößlicher Gewiſsheit folgende drei Wahrheiten: Keinem
gläubigen Katholiken kann EeS zweifelha ſein, daſs der
7 und nur ihr allein das Recht Uſteht, 3u beſtimmen,
was und wie beim Gottesdienſt 3u ſingen ſei Die 11
hat von jeher von dieſem ihrem Rechte Gebrauch gemacht
und hat wirklich Beſtimmungen 1  ber das Was? Aund das
Wie? des gottesdienſtlichen eſanges getroffen. Na
den Arſten und unzweideutigſten Vorſchriften der 11
iſt bei der feierlichen iturgie, Ivn erſter Linie bei der
feierlichen Meſſe (missa cantata), ausſchließlich der
lateiniſche Geſang zuläſſig. Die liturgiſchen Geſetze geſtatten
nicht, be  m Hocham cu U ſingen. Und zwar verhieten
dieſe Geſetze nicht bloß dem celebrierenden rieſter, ondern auch

SDSDDRRRRNNRNRNDD
dem Kirchenchor den Gebrauch der eu  en Sprache Eben eil
der Prieſter die8 ateini Cte und ingt, muſs auch der Sänger⸗
chor ateini ſingen, da rieſter und Sänger die Vollzieher einer
gemeinſchaftlichen und unzertrennlichen liturgiſchen Handlung ſind,wie wir ſchon Iu nſerem erſten Artikel näher nachgewieſen haben
So lange alſo für den rieſter die lateiniſche Sprache vorgeſchriebeniſt, bleibt ſie auch für die Kirchenſänger vorgeſchrieben. So verlangt
8 die liturgiſche Einheit, die wiſchen Qr und Sängerchor be⸗
ſtehen muſs Da en nun die rage warum ſchreibt denn die
Kirche dem Prieſter die lateiniſche Sprache beim Gottesdienſt vor?
der wir wollen die rage ſo formulieren:

Warum edient ſich die 4 bei threr Liturgieeiner fremden, dem unverſtändlichen Sprache, und
iſt dies gerade die lateiniſche?

„Die Uralte und überall beobachtete Praxis der Kirche, das
Opfer nicht In den verſchiedenen Landesſprachen, ondern In einer
todten Sprache, In der dem größtentheils unverſtänd⸗en lateiniſchen Sprache zu feiern, wurde vom wölften Jahr⸗hundert bis auf dieſe Stunde oftmals angefeindet“.) Allein alle dieſeAnfeindungen onnten die 11 nie bewegen, von dieſer Uebungabzugehen, da ſie für deren Beibehaltung die ſchwerwiegendſten,theils hiſtoriſche, theils dogmatiſche, theils praktiſche Gründe hatWir wollen die wichtigſten erſelben anführen und einer kurzen Be⸗
leuchtung unterziehen.

Die 1 hat für die eler des Gottes dienſtes gerade die
lateiniſche Sprache ausgewählt, eil 1e Sprache aus Rom
ſtammt, von aus der chriſtliche Glaube 3u Un ge⸗langte.2) * heilige Apoſtel Paulus kam auf ſeinen Miſſions⸗

Gihr, Das heilige Meſsopfer, Freiburg Iim Breisgau, Herder'ſche Verlags⸗
Band Seite 350
handlung. 187  7 293 29 Deharbe, Erklärung des katholiſchen Katechismus,

4 *
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reiſen auch nach Rom, der damaligen Hauptſtadt der Welt, und
gründete dort eine Chriſtengemeinde. ort chlug ſpäter der Petrus,
das Er Oberhaupt der Iche, ſeinen dauernden Wohnſitz auf Die
Sprache, welche Im ganzen römiſchen Cl die herrſchende war, iſt
die lateiniſche Darum aben wohl ohne Zweifel die beiden Apoſtel⸗
ürſten In Rom auch in dieſer Sprache gepredigt und un derſelben
den Gottesdienſt, zuma die heilige Meſſe gefeiert. Von Rom aus,
als dem Sitze des erſten Statthalters Chriſti und ſeiner Nachfolger,
wurden in der olge Glaubensboten In die meiſten Länder des
Abendlande geſandt, Aun! die Völker für den chriſtlichen Glauben

gewinnen. Auch unſer deutſches Vaterland iſt auf olche Weiſe
Chriſtenthum bekehrt worden. Mit dem chriſtlichen Glauben

brachten die Miſſionäre auch die n der römiſchen 1 gebräuch
liche Liturgie und liturgiſche Sprache in die bekehrten Länder Und
ſo geſchah ES, daſ

8 die lateiniſche Sprache mn den meiſten von den
römi  en Sendboten geſtifteten Töchterkirchen Ufnahme fand und
aus Dankbarkeit die Mutterkirche, gleichſam als gemeinſame
Mutterſprache auch beibehalten wurde, nachdem das Lateiniſche auf⸗
gehört atte, olks  2  — oder ebende Sprache 3u ſein „Seit vielen
Jahrhunderten iſt die lateiniſche Sprache Im gewöhnlichen eben
und Verkehr der Welt ausgeſtorben und todt, aber Im kirchlichen
Gebrauche und Im Heiligthume des Gottesdienſtes ebt ſie unſterblich
ort bi zum Ende der Tage Die heiligſten Erinnerungen, die
Geſchichte und die Geſchicke der katholiſchen I ſind mit dieſer
altehrwürdigen, aus den apoſtoliſchen Zeiten ſtammenden Cultſprache
verknüpft Es iſt ohne Zweifel erhebend und begeiſternd, In
erſelben Sprache und mit denſelben Worten opfern und 3
eéten, deren ſtarke und ſüße Qute ſchon Im Uunde der erſten
riſten nd Unſerer Voreltern Iun den unkeln Tiefen der Kata⸗
komben, In den goldenen Räumen der en Baſiliken und In den
prächtigen Domen de Mittelalters erklangen, die Gläubigen zur
Andacht immten und die Herzen himmelwär hoben In der la⸗
teiniſchen Cultſprache Aben zahlloſe heilige artyrer und Bekenner,
Aben die rieſter aller Jahrhunderte eopfert, gebetet, geſungen

uns nun die altehrwürdige, durch thren Urſprung und ſo
langen Gebrauch geheiligte lateiniſche Cultſprache nicht überaus ieb
und theuer ſein, ſollten wir nicht mit kindlicher Pietät ihr
hängen, ſo daſs wir ſie einen Lei aufgeben und miſſen möchten
bei der Eler des eiligen Meſsopfers? Sie iſt Eein großer Schatz,
der von der 2 — allen Zeiten treu und orgſam gehütet und
bewahrt wurde “. ½) Die lateiniſche Cultſprache iſt alſo ehrwürdig
durch thren Urſprung, durch ihr T und durch die weite Ver⸗
reitung, welche ſie von Anfang iun der abendländiſchen
gefunden hat eben dieſem hiſtoriſchen Grunde hat dieI aber

Gihr, Seite 295



auch Gründe, die Im ogma liegen, für den Gebrauch der latei⸗
niſchen Sprache Sie chreibt nämlich dieſe Sprache für den Gottes⸗
dien vor

weil ſie nicht, wie die Volksſprachen, mit der
Zeit ſich ändert Das Lateiniſche gehört zu den ſogenannten
odten, jenen Sprachen, welche ſchon längſt bei einem
mehr geſprochen werden. 0 todte Sprachen leihen ſich ſelbſt
verſtändli immer glei ſie ändern ſich Iim Laufe der Zeiten nicht
Ganz anders verhält ſich dies bei den (benden Sprachen, bei
denjenigen Sprachidiomen, E jetzt noch Im Gebrauche ſind, die

El irgend einem geſprochen werden, wie das Deutſche, das
Franzöſiſche, da ngliſche Solche ebende Sprachen ind
nfolge des Gebrauches In immerwährender Fort und Ausbildung
egriffen und den mannigfaltigſten Aenderungen unterworfen. Aus⸗
rU veralten und werden Im erlaufe der Zeiten durch neue,
paſſendere erſetzt, zuweilen vertauſchen ſie ogar ihre urſprüngliche
Bedeutung Elne andere, von der früheren ganz verſchiedene.
Zum Belege hiefür möge * uns verſtattet ſein, nur einige wenige
Beiſpiele anzuführen, die EI Eein bedeutendes ermehr werden
önnten Da Wort Leichnam edeute im jetzigen Sprachgebrauch
nur noch einen todten Leib, während ‘S früher auch den lebendigenLeib bezeichnete (Frohnleichnam) Es nöthigt uns jetzt ein Lächelnab, enn wir In Büchern, die vor hundertfünfzig Jahren gedrucktwurden, leſen „Der Franziſkus war ein ganz niederträchtiger
oder Ern gar hochmüthiger eiliger.“ Das Wort „niederträchtig“bedeutete dortmals ſoviel als unſer „demüthig“; niederträchtig nannte
man einen Menſchen, der nach niederem trachtet, der nicht hochhinaus will „Hochmüthig“ aber bar damals gleichbedeutend mit
dem eutigen „hochherzig“ Redensarten, die hemals gebräuchlichnd edel J. kommen entweder ganz außer Gebrauch oder werden
gemein und anſtößig So hat das Wort „Ranzen“, gleichLeib, jetzt eine verächtliche Nebenbedeutung und lautet gemein, während⸗dem dies früher nicht der Fall war; El eS 10 In einem altdeutſchenKirchenlied: „Longinus mit der Lanzen, ſtach den errn Fe

ſum n
den Ranzen.“ Und ſo In vielen anderen Fällen Eine Sprache aber,die ſich mit der Zeit immer ändert, eignet ſich nicht zur Kirchen⸗ſprache, eil die liturgiſchen er, — die kirchlichen Gebete
und Geſänge enthalten, immer von Zeit Zeit wieder corrigiertund abgeändert werden müſsten, wenn ſie dem v

ſt

1leihen ſollen Dieſes 0 aber, abgeſehen von anderen Unzuträglich⸗keiten, chon darum ſein Bedenkliches, eil die Gefahr nicht aus
geſchloſſen wäre, daſs mit der veränderten Sprache auch AenderungenIim Inhalte und Irrlehren In die heiligen Bücher ſich einſchleichenönnten. Wollte man aber die in der Landesſprache abgefaſstenKirchen⸗ und Geſangbücher niemals ändern, ſo würden ſie nach einer
gewiſſen Reihe von Jahren dem größten el des Volkes faſt ebenſo



unverſtändlich werden, als die Ian der lateiniſchen Sprache abgefaſsten
S jetzt ſind Wer würde das (CV unſer noch verſtehen,
wenn man eS in folgender Weiſe bbeten würde: Atta Unsar, thu
IN himinam. veihnai thein Guimai thindinassus theins
Vairthai Vilja theins 8VGS IN himina jah ana Irthai Und
doch iſt dies das CV unſer, wie eS unſere Vorfahren, die
en Deutſchen, vor tauſend Jahren ebetet aben Doch wir brauchen
gar nicht einmal ſo eit zurückzugehen. Luthers Bibelüberſetzung
iſt jetzt ſchon, nach etwa mehr als dreihundert V  ahren, zum ge⁰
El nur mehr den Sprachgelehrten verſtändli und man hat ſich
genöthigt geſehen, eigene Wörterbücher zu derſelben anzufertigen.)

Durch die gemeinſchaftliche liturgiſche Sprache
wird die Einheit und Einigkeit der 11 auf der ganzen
Erde dargeſte und befördert. ies iſt der dritte rund,
der die 21—0 veranlaſst hat, die lateiniſche Sprache In den meiſten
Ländern und bei den Völkern der verſchiedenſten Zungen als Cult⸗
ſprache 3u beſtimmen und feſtzuhalten. „Ein Herr, Iu Glaube,
Eine aufe, Ein ott und ate aller“ eſ 4, und 6.)
Darum auch nur Ine E, In dieſer 11 nuLr Ein Opfer und
bei dieſem Opfer nur Eine Sprache „Wohin immer die römiſch⸗
atholiſche Kirche dringt, wo ſie immer Kinder thren geheiligten
Altar verſammelt, allüberall redet ſie bei der gottesdienſtlichen eter
die eine und elbige Sprache Mag der Katholik die entfernteſten
Länder und Erdſtriche bereiſen, In Aſien wie in Afrika, In Amerika
wie auf den Inſelgruppen Oceaniens findet EL faſt äberall den⸗

Cultus wieder, an dem in ſeiner Heimat theilgenommen,
vernimmt die Sprache ſeiner hehren Utter, der eiligen irche.“ 2)
„Die Einheit der iturgie nach Zeit und Raum kann nur dadurch
vollkommen aufrecht erhalten werden, daſs ſie 2 und überall un
der nämlichen Sprache gefeier ird Durch Einführung der ver⸗

ſchiedenen Landesſprachen würde die wundervolle Gleichförmigkeit
und armonie des katholiſchen Gottesdienſtes gefährdet und zUum
El unmöglich gemacht werden. Wie ſchön und erheben iſt die
gleichmäßige Feier des heiligen Opfers In der katholiſchen I
vom Aufgang bis zum Niedergang der Sonne! Dadurch iſt jederRC‚RRRRRRTRRC-“SS““ rieſter in den Stand geſetzt, die heilige Meſſe überall leſen,
mag EL Iun was immer fů ein fremdes Land kommen
wandeln den Altären dieſelben Gebete In derſelben Sprache
die Erde Wenn die Sonne aufgeht, enn die wingen der
orgenröthe ſich auf den Bergen zeigen, rwachen wir, und C8 be⸗
ginn die Meſsfeier mit dieſen Gebeten, bis die Sonne In den
ittag ſteigt Dann aben andere orgen und nehmen uns die
Gebete ah Und wenn Abend die Sonne hinter die erge 2

Witt, „Geſtatten die liturgiſchen eſe U W., er  E Auflage, Seite
＋ Deharbe, Seite 353
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ſunken, dann geht un unſerem Abendroth für andere das Morgenroth
auf, dann rtönen ieſelben Gebete andern Tten beim Früh
ichte.“ Durch dieſe einheitliche Cultſprache der olik,
enn auch In fremdem ande und unter Menſchen ſich befindet,
deren Sprache EL nicht ennt, wenigſtens Im Gotteshauſe ſich eimiſch,
Eeil da bei der eler der eiligen Meſſe Orte und Töne ver
nimmt, die ſein Ohr auch In dem 3  ein ſeines Heimatdorfes von
früheſter Jugend vernommen „Die Kirche hat durch die Uni⸗
verſalität threr Sprache die Kluft zwiſchen den Völkern ausgefüllt
und jedem Kind der 11 in den katholiſchen Tempeln der weiten

eine traute Heimat ereitet.“ (Pachtler.) Es war im Spätherbſt
de. Jahres 1845, als eln eu  C V  üngling, verleitet durch die
goldenen erge, die in Amerika zu nden den Wanderſtab
ergriff, in jenen fernen Welttheil hinüberzuziehen. Nach einer
Ctwa zehnwöchentlichen gefahrvollen eiſe betrat zUum erſtenmal
den Oden ſeiner Heimat. Ein unerklärlicher Schauer durch⸗
zu ſeine eele; euw an allein und verlaſſen da, rem und der
Sprache des Landes unkundig, ohne Freund und ohne Rath Traurig
durchwanderte EL die Straßen von New⸗York und 309 lanlos und
ſchwergedrückten Gemüthes durch die Gaſſen dieſer großen
Da brte auf einmal eine ertönen, an und freundlich,
al lüde ſie ihn ein Er folgte threm milden Klange und trat In
die 73 Und tehe ein katholiſcher rieſter erſchein Im heiligen
Ina Vom Chor ertönt ern und feierlich das rie und nach
dem ES eendet, ſtimmt der Diener des Altars feierlich⸗freudig das
Gloria Voll eiligen Entzückens fällt der deutſche Fremdling
auf ſeine Knie nieder und preiſet Gottes Macht und Herrlichkeit.
In ſich ſelbſt verſunken, kann 6 nur ausrufen „O himmliſche,
heilige Kirche! Wie In meinem Vaterlande, ſo prichſt du auch hier
ieſelbe Sprache, feierſt dieſelben Geheimniſſe und verkündeſt das⸗

göttliche Lob! wunderbare inheit! Unerklärliche Harmonie!Die goldenen erge, die ich mir verſprach, habe ich nicht gefunden,aber meinen QAuben habe ich wieder und meine 1 und ihre
Segnungen und thren Troſt! Tauſend ank dem Himmel! Mehr
verlange ich nimmer. 4

Doch nicht bloß die Einheit Iim Gottesdienſte wird durch die
Anwendung der lateiniſchen Sprache erreicht, ondern ſie iſt auchein ittel, um die Einigkeit Ian der 2— überhaupt zu fördern

SS
wSS

„Sie verbindet die einzelnen auf dem ganzen Tdtkret zerſtreutenKirchen untereinander und mit der römiſchen Haupt⸗ und Mutter—
kirche; ſie verknüpft die Gegenwart der 1 mit der Vergangen⸗heit, überliefer Uuns die älteſten und ehrwürdigſten Urkunden über

Seite 106 und 107. Mn ähnliches elſpie. erzählt Witt In der chon angeführten
Gi V, Seite Sanet Benediets-Stimmen, V  IJ.  ahrg 1888

Broſchüre, Seite



die kirchliche Lehre, owie über das kirchliche Wirken und Leben;
erſchließt uns die Erklärungen und Beſchlüſſe der Concilien, ma
uns ertrau mit den erken der eiligen ater und der Qus⸗
gezeichnetſten Gottesgelehrten aller Jahrhunderte. Würde die latei⸗
niſche Sprache aufhören, die Sprache der katholiſchen 2 zu
ſein wie groß und unerſetzlich würde der hieraus entſpringende
Schaden ſein? Wie wären diesfalls die gemeinſamen erathungen
der Biſchöfe auf den Concilien, wie der gegenſeitige Austauſch der
edanken und Nſt

en Unter den Gottesgelehrten verſchiedener
Länder auch nur möglich?“ Die katholiſche Kirche bedarf als
Weltkirche, die alle Zeiten und alle Länder umfaſſen ſoll, auch einer
einheitlichen Weltſprache. „Dur die unveränderliche liturgiſche
Sprache rkennt jeder 0  bli eine Kirche als jene, we alle
Zeiten und alle Völker umfaſst, rkennt ſich jeder rieſter als e·
ſendet In alle Welt, bezeugt ſich die I als rhaben über die
Grenzen von Provinzen und Ländern.“ (Amberger.) Die Einheit
In der Sprache und In der Liturgie iſt zwav kein durchaus noth
wendiges Erfordernis, wie die Einheit im Glauben, onſt 0
10 die 1 nicht einzelnen Völkern aus wichtigen Gründen e⸗
tatten können, die iturgie In einer andern als der lateiniſchen
Sprache feiern. Wenn aber die Einheit Im genannten Punkte
auch nicht unumgänglich nothwendig iſt, ſo iſt ſie doch

nf Und eS iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daſs
faſt alle Völker des Orients, die ſich einer andern liturgiſchen
Sprache bedienten als die abendländiſche I  E, entweder der
Häreſie oder dem Schisma anheimgefallen ſind „Während alſo die
Anwendung der verſchiedenen Landesſprachen beim Gottesdienſte dem
Secten⸗ und Nationalkirchenthum eigen iſt und zuſagt, harmoniert
der Gebrauch der gemeinſamen lateiniſchen Cultſprache vollkommen
mit dem eſen, der Beſtimmung und dem irken der katholiſchen
Weltkirche. In threm 0 hat der heilige El die Geſammtheit
der Völker aus der Verſchiedenheit der Sprachen zur Einheit des
QAuben. verſammelt; aus en Völkern und Stimmen und Ge⸗
ſchlechtern und Zungen gebildet, macht ſie Eine Familie Gottes,
Ein Reich Chriſti aus Darum iſt eS ſehr angemeſſen, daſs
ſie bei der eter ihres Gottesdienſtes thres Opfers, nicht der eimn
zelnen Landes⸗ und Volksſprachen, ſondern einer allgemeinen, E
weihten und geheiligten Cultſprache ſich edient So iſt ſie
Altare ein Abbild des himmliſchen Jeruſalem, alle nge und
Seligen einſtimmig (un a vOce) ihr endlos . H eilig und
„»Alleluja« ſingen

Ein weiterer Im ogma wurzelnder Grund, die
Kirche die lateiniſche, eine dem unverſtändliche Sprache
für ihre Liturgie vorſchreibt, läſst ſich alſo formulieren: Das

1 Deharbe, eite 354 2 Gihr, eite 301 und 302
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heilige Meſsopfer wurde von Anfang als ern Ge⸗
heimnis angeſehen und behandelt, E e8 10 geradezu
das mysterium fidei, das Geheimnis des Glaubens. Wie
nun das Heilige heilig (sancta sancte!), ſo oll das Geheim
nis auch geheimnisvoll behandelt werden. In den erſten
Jahrhunderten des Chriſtenthums war darum der Qu vom Canon
bi zur Communion verhängt. Wenn dies auch jetzt nicht mehr der
Fall iſt, E bildet doch noch das ſtille Gebet und die dem Volke
unverſtändliche lateiniſche Sprache den heilſamen Schleier, der die
großen Geheimniſſe rofanen ugen verhüllt und ſie den Gläubigen
ehrwürdig macht 47 Für die m

eriöſe Opferhandlung ziem ſich eine
erhabene, majeſtätiſche, würde⸗ und weihevolle Sprache; ſo verlangt
PS das eligiöſe Gefühl und dieſer Forderung entſpricht die latei⸗
niſche Sprache Wie das eten des Canon, ˙o wet auch der
Gebrauch einer beſondern, geheiligten, aus dem Volksleben aus
geſchiedenen Cultſprache auf die unergründliche und unausſprechliche
lefe des Altargeheimniſſes hin, ſchützt und bewahrt dasſelbe vor
Geringſchätzung und Entweihung So iſt die lateiniſche Sprache
über Zeit und Ort und das Alltagsleben erhaben, ein heiliges Ge⸗
and Uund Ein myſtiſcher Schleier für die anbetungswürdigen Opfer⸗
geheimniſſe, E. wir hienieden nur Im Helldunkel des Glaubens
erkennen und deren unverhüllte Anſchauung uns ein Im Himmelals Lohn des demüthigen Glaubens zutheil wird.“ ) 7  E ichdaher“ chreibt eln katholiſcher Schriftſteller Anfang unſeresJahrhunderts, „eine Stimme Im 0 derer, die das Reich Gottes
auf Erden durch die eutſche Sprache beim Gottesdienſt 3u ver⸗
größern meinen, ſo würde ich ihnen zurufen: Laſſen wir den Schleierſeiner und kommen wir denen, die Erbauung ſuchen,durch Unterricht zuhilfe.“ Urde die heilige Meſſe un der Landes⸗
ſprache gefeiert, ſo würde gar bald die TIfur vor den heiligenGeheimniſſen ſchwinden, die Andacht erkalten und der fer Im
Beſuch des Gottesdienſtes ſich vermindern. Dieſe Erfahrung wurde
zur Zeit der Reformation gemacht Es wurde nämlich damals
manchen Iten, um ſich den Neuerern anzubequémen, die Feier der
heiligen Meſſe nach einer wortgetreuen Ueberſetzung In der Utter  ·
ſprache abgehalten. Allein nach dem Zeugniſſe eines Zeitgenoſſen,des ausgezeichneten Kirchenfürſten Hoſius, wurde durch dieſe Aen⸗
derung die ahre Frömmigkeit keineswegs gefördert, ondern chienumſomehr abgenommen 3u haben.?Wenn onach die Kirche ‘eS für angezeigt hält, daſs die eiligeMeſſe als das behandelt werde, was ſie In der That iſt, nämlichals Geheimnis, ſo iſt das aber keineswegs ſo zu verſtehen, als ob
ſie EeS Amt auf eine gewiſſe Arkan— oder Geheimdiſciplin abgeſehenhabe, und daſs ſie den Gläubigen ihre Myſterien verbergen und
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ſie abſichtlich In Unwiſſenheit darüber erhalten olle Ies ieg
der Kirche ſo fern, daſs ſie Im Gegentheil dringendſt wünſcht, daſs
alle ihre Kinder den reichen V  nhalt der gottesdienſtlichen Handlungen
möglichſt lar erkennen und recht tief un den Sinn und das Ver⸗
ſtändnis erſelben eindringen. „Darum verpflichtet und rmahnt ſie
die rieſter, dem das Verſtändnis der geheimnisvollen Opfer⸗
eter dadurch zu ermöglichen und erſchließen, daſs ſie von Zeit
3u Zeit die heilige Meſſe amm allen Ceremonien und Gebeten In
Ule und Kirche, In Katecheſe und Predigt deutlich und erbaulich
erklären.““) Wenn PS auch, wie ſchon früher emerkt wurde, da
Tridentinum nicht für geeignet era  ete, daſs die heilige Meſſe in
verſchiedenen egenden In den betreffenden Landesſprachen abgehalten
werde, ſo unterließen eS die Concilsväter keineswegs, beſtimmen:
„Dami aber bei der Beibehaltung des alten, von der heiligen
römiſchen I1  C, der Utter und ehrerin aller Kirchen, gebilligten
Brauches jeder V die Schafe nicht etwa hungern müſſen, und
die Kinder rot bitten, und niemand ſei, der eS thnen reiche,
eſte der heilige Kirchenrath den Seelenhirten und allen, we
die Seelſorge verwalten, daſs ſie bei Abhaltung der eiligen Meſſe
öfter, entweder ſe oder durch andere, von dem, was In der hei⸗
igen Meſſe geleſen wird, iniges auslegen, und namentlich
Sonn⸗ und Feſttagen unter anderem irgend ein Myſterium dieſes
heiligen Opfers erklären ſollen.““) Von einer Abſicht der 27  E,
ihre Gläubigen In Unwiſſenheit über die Myſterien threr iturgie

laſſen, kann demnach nie und nimmermehr die ede ſein
Wie ſehr eS übrigens dem religiöſen Gefühle der Menſchen,

10 der enſ

el entſpricht, die Myſterien der Religion auch
myſteriös behandeln und demnach bei der eter erſelben ſich
auch einer beſondern, dem unverſtändlichen Sprache be⸗
dienen, geht ganz unwiderleglich daraus hervor, daſs ſich bei faſt
allen Völkern eine ſogenannte heilige Sprache bildete, die nur beim
Gottesdienſte 1 war So wurde ſchon Im en Unde die alt⸗
hebräiſche Sprache, die Sprache der Patriarchen, bei der gottes⸗
dienſtlichen Eter beibehalten, auch nachdem das jüdiſche olk ſeit
ſeiner Rückkehr QAus der babyloniſchen Gefangenſchaf Im gewöhn⸗
lichen Verkehr des ſyrochaldäiſchen Idioms ſich bediente „Dieſem
Gottesdienſte In althebräiſcher Sprache wohnten unſer Herr und
eine Jünger bei und billigten ſo thatſächlich eine Cult
ſprache, we nicht die Sprache des Volkes Nil eder
vom Heiland noch von den 0  eln wurde der gedachte Gebrauch
als ern Miſsbrauch bezeichnet oder getadelt. Der Gebrauch einer
beſondern Cultſprache Im Unterſchiede von der gewöhnlichen Um⸗
9³  2 und Volksſprache hat alſo eine ange Uebung der altteſta⸗
mentlichen 1 für ſich und wird durch das Verhalten unſeres

0 Gihr, Seite 294 un 29 Trident. 8688. CAD



Heilands und ſeiner Apoſtel nicht undeutlich gebilligt.“Y Auch die
unierten und nichtunierten Griechen, 4 ſich von Anfang an
des Griechiſchen als Cultſprache bedienten, gebrauchen beim Gottes
dienſte das Altgriechiſche, obſchon das von jenem ſehr abweichende
Neugriechiſche ſeit Jahrhunderten zur Landes⸗ und Vo  1  E
geworden iſt Die Abeſſinier und Armenier Eſen die heilige Meſſe
un der altäthiopiſchen und altarmeniſchen Spra E, die nur noch von
den Gelehrten verſtanden ird Dasſelbe gilt bezügli der Syrier
und Aegypter, E die Meſſe In altſyriſcher Sprache feiern
In der ruſſiſchen Staatskirche iſt das Altgriechiſche Kirchenſprache,
während das blk einen ſlaviſchen Dialect ſpricht Die engliſche
Staatskirche gebrau beim Gottesdienſte das Altengliſche, das vom

nicht mehr verſtanden wird Die gleiche Praxis wird auch
in ſolchen katholiſchen Ländern beobachtet, denen der heilige V
wenn auch nur höchſt Ungern, Aaus wichtigen Gründen für die eler
der iturgie die Landesſprache zugeſtanden hat Die Kirchenſprache
ird unverändert beibehalten, auch die Landesſprache Iim Qufe
der Zeiten ſich noch ſo ſehr verändert, ſo daſs auch bei dieſen
Völkern ſich allmählig eine eigene Cultſprache ausgebilde hat, die
ſich von der Converſationsſprache ganz weſentlich unterſcheidet. une
Usnahme bilden bloß die Unierten Rumänen, die ihre ebende
Mutterſprache :m der Liturgie gebrauchen, was aber von Rom
nich ausdrücklich geſtattet worden, ondern nur ſtillſchweigend g9e⸗
duldet wird.2)

Bis jetzt aben wir die hiſtoriſchen und ogmatiſchen
Gründe angeführt und beleuchtet, we die eranlaſſen,dem Lateiniſchen als Gottesdienſtſprache feſtzuhalten. Was pecielldie Vorſchriften der 11 anbelangt, daſs auch der Kirchenchorbei der eler der Liturgie ſich derfen Sprache bediene, laſſenſich hiefür

0. auch noch mehrere praktiſche Gründe namhaft machen Wir
führen nach dem organge Witts“) folgende an : A) Die — 3will, daſs die Gläubigen Sonn⸗ und Feiertagen beim aupt  2gottesdienſte nicht ſingen, weil ern Volk, das Im Gotteshausjahraus jahrein bloß ingt, nach und nach das CEN
verlernt. Der geniale eda (ber TU ſich ber dieſes ewigeSingen des ganzen Volkes in der Kirche In folgender Weiſe QAus:
„Die frühzeitig von den Proteſtanten entlehnte Gewohnheit,bei jedem öffentlichen Gottesdienſte faſt ohne Unterbrechung ſingen,benachtheiligt die religiöſe rbauung des katholiſchen Volkes aufempfindliche Weiſe.“ Bereits hat der ehrwürdige omcapitularHirſcher, dem man tiefe Kenntnis deutſcher Kirchenzuſtände nichtabſprechen kann, gegen dieſes ewige Singen, welches keine
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Herzensandacht und Lebensbeſſerung aufkommen läſst, ernſtlich Ein
rede gethan Wir ühlen uns dringend aufgefordert, auf dieſe
tiefſinnige Warnung des greiſen eiſters das ununterbrochene
Singen beim katholiſchen Gottesdienſt zurückzukommen und ſie der
Geiſtlichkeit zur Beherzigung angelegentlichſt zu empfehlen
eL Menſch welcher beim Gottesdienſte ewig ingt, ern nie eten
und noch weniger eindringen in Unſere Heilsgeheimniſſe, was nur
dem ruhigen Nachdenken und der ſtillen Beherzigung möglich iſt
Nur das lefe Herzensgebet macht den Religionsunterricht fruchtbar,
ſchmeidigt die Begierden zur rechten Mitte und ſittigt die leiden
ſchaftliche 1 des Volkes Die Gewohnheit, nicht zu eten,
ſondern zu ſingen oder 3 heulen, iſt In unſern Gegenden bei
älteren Leuten ſo eingewurzelt, daſs man ſie nicht empfindlicher
trafen kann, als wenn einmal eine unction mit bloßer Orgel⸗
begleitung und Prieſtergeſang gehalten wird „Wenn ich mich nicht
ausgeſchrien habe“, bemerkte Barbara Rufelde, „ſo iſt mein
Sonntag rein verloren!“ Dazu ommt, daſs viele Menſchen kein
anderes Erbauungsbuch aben, als ihr Kirchengeſangbuch, da auch
Im beſten Falle zuu Bildung eines vollkommenen riſten un Andacht
und Gottesfurcht ſelten auglich iſt 7•  40 nämlich der
ewige Volksgeſang 77 iſt nicht mehr und nicht weniger als eine
un verſtändige Proteſtantiſierung des katholiſchen Gottes
ienſtes, welcher in ſeiner älteren a  *  0 prieſterlichen Be⸗
deutung hiemit kläglich 3u rabe geſungen wird, gewiſſer⸗
maßen eine ewuſste und unbewuſste Einſchmuggelung des allgemeinen
Prieſterthums, der Celebrant Altare eben nur einer von
den vielen iſt, anſtatt ſeiner ethe gemã Iu der Perſon des gött⸗
en eilan alle vertreten beim himmliſchen Qater Dieſem
gedankenloſen Unweſen, das die meiſten katholiſchen Gottesdienſte
zugrunde richtet, iſt nicht anders abzuhelfen, als urch Beförderung
aufrichtiger Rückkehr de Volke zUum allernothwendigſten, dem ſtillen
Herzensgebete nd zUum Grundſatz, daſs nur diejenigen
ſingen, we EeS elernt aben  4. So der geiſtreiche ran
furter 0  farrer In ſeinen „Cartons Qus dem deutſchen Kirchen⸗
leben.“ Seine Orte ſind ſicherlich auch jetzt noch aller Beherzigung
wert Die Miſsſtände, die ELr hier rügt, ſind beſeitigt, der
Forderung der .  E, daſs bei der feierlichen iturgie nur lateiniſch
geſungen werden darf, was ſelbſtverſtändlich Im allgemeinen nur
durch einen eigenen Sänger⸗ ſei ES ein Cleriker oder eln Laienchor,
geſchehen kann, entſprochen wird, da dann das olk die nothwendige
Zeit zur Pflege des ſtillen Herzensgebetes hat Zur Befriedigung
ſeines Geſangsbedürfniſſes iſt ihm bei den zahlreichen außerliturgiſchen
Gottesdienſten noch hinreichend Gelegenheit eboten.

Die I iſt die von „bunter 4 umgebene! (Circum-
data varietate) rau Chriſti ＋ iſt ein Erfahrungsſatz der
Geſchi daſs, man nicht lateiniſch ſingt, der Kunſt⸗ und der
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Choralgeſang gmnz verdrängt werden, man wirft alles Große
und Erhabene weg, das Im Choral iegt, man rau der Kirche die
obunte Pracht⸗ der Abwechslung zwiſchen Choral, Paleſtrinaſtil,Vocal— und Inſtrumentalmuſik, man rau ihr den Kunſtgeſang,
alſo alles Erhabene und öne, was die un ſeit zwei Jahr⸗tauſenden geſchaffen und der Kirche zu en gelegt hat.“ )Die II iſt eine Feindin der Monotonie und des ewigen Einerlei:
ſie iſt für Abwechslung. Welch reichen Wechſel bietet ſie uns nichtIn ihrer ganzen iturgie, In thren Gebeten und Ceremonien, In der
arbe threr Paramente, In thren Segnungen und Weihen, In ihrenFeſten und Feſteszeiten? ſie allein auf dem Gebiete der
heiligen Aſt auf den Wechſel verzichten und die Monotonie und
Langweile befördern? les iſt nicht enkbar Nein, wie auf allen
Gebieten der iturgie, ſo bevorzugt die Kirche auch In der musiea
S  ACTa die Abwechslung. „Um dieſer willen hat ſie den Paleſtrinaſtilapprobiert und die Inſtrumentalmuſik geduldet.“) Singt das olk
aber unaufhörlich, ſo en  E unausbleiblich Monotonie. Discee ab
hoOste! Die Proteſtanten önnen ielfach die Nacktheit und Mono⸗
tonie thre Gottesdienſtes ſe nicht mehr aushalten. aher hat
man angefangen, In jeder größeren 10 In jedem Städtchen,die Verhältniſſe eS geſtatten, einen Kirchenchor 3u bilden Und
dieſe Dre ſingen vielfach lateiniſch. SO0 der Domchor In Berlin,die bre In Frankfurt, Weimar wie faſt jede Nummer
des »muſikaliſchen Wochenblattes ausweiſet. Die Kirche hat und
will die re Abwechslung: Choral⸗, Vocal—⸗ und Inſtrumental⸗muſik, Volksgeſang, jede ſeinem Ort, jedes zur rechten ZeitDeshalb, weil wir den Volksgeſang nicht wollen beim Hochamte,verachten wir ihn nicht Wir wollen ihn nur rechten Platze.“

Gar vielfach hört man die Anſicht äußern, der ateiniſcheGeſang ſei eS Choral oder mehrſtimmiger ſei 3u chwer fürand⸗ und kleinere Stadtchöre, und EU ſich da nicht durch⸗führen wogegen der deutſche Volksgeſang, eil EL viel leichter ſei,überall auch in den kleinſten Verhältniſſen ſich ermöglichen laſſeVernehmen wir auch hierüber die Anſicht 1 eines gewiſ

8 COm
nien Beurtheilers. 77* iſt ein Irrthum“, ſagt EV, „daſs ern
E Volksgeſang eichter zu erzielen ſei, als ein Er Kunſt⸗geſang, eil * viel chwerer iſt, alle auch nur zur Mittelmäßigkeitoder zUum Erträglichen Im Geſange bringen, als einzelne Talen⸗tierte zu Leiſtungen.“ Alſo auch nach dieſer ette hinpfiehlt ſich für die feierliche Liturgie, doch da möglich Egeleiſtet werden 0  E, der von nur wenigen für die Muſik beſondersTalentierten ausgeführte lateiniſche Geſang und wir müſſen die
Weisheit, E die Kirche In ihren Vorſchriften 4.  ber den gottes⸗dienſtlichen Geſang ekundet, auch un dieſer Hinſicht bewundern.

Witt, Seite und geſtattet. A.9 Witt Seite
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Es in alſo, wie wir eingangs dieſes Abſchnittes bemerkten,
In der That die ſchwerwiegendſten Gründe, we die I ver⸗

anlaſst haben, die lateiniſche Sprache für rieſter und Sänger bei
der Feier threr Liturgie vorzuſchreiben, und die ſie fortwähren
veranlaſſen, dieſer Vorſchrift unentwegt feſtzuhalten trotz der
Anfeindungen, die dieſelbe ſchon In rüheren Zeiten gefunden hat
und immer noch nde ＋

0

6 Angriffe entſtammen mei einem
häretiſchen, ſchismatiſchen, nationalſtolzen, kirchenfeindlichen Geiſte
oder einer ſeichten, falſchen Aufklärung, einem achen, dürren Ra⸗
tionalismus, dem Sinn und Verſtändnis für eſen und Zweck der
katholiſchen iturgie, zuma der tiefgeheimnisvollen Opferhandlung,
durchaus abgieng. Durch die Verdrängung der lateiniſchen Sprache
QAus der Liturgie nd durch die Einführung der jeweiligen Volk  S·
ſprache man mehr oder minder bewuſst die katholiſche Einheit
3u untergraben, das and mit Rom 3 lockern, den kirchlichen
Sinn zu ſchwächen, die Demuth und Einfalt des aubens der⸗
ſtören. Darum iſt der apoſtoliſche Stuhl allzeit derartigen Neuerungen
mit größter Entſchiedenheit nd Unbeugſamkeit entgegengetreten.“
Doch mit dieſen Feinden der lateiniſchen Kirchenſprache wollen wir
uns hier nicht weiter befaſſen Es auch In unſerem eignen
ager, innerhalb der katholiſchen I1  E, keineswegs an Gegnern der
liturgiſchen Sprache und des lateiniſchen Kirchengeſangs. Mit ihnen
müſſen wir uns näher beſchäftigen, indem wir die Ein⸗
wendungen prüfen und widerlegen, ſie die lateiniſche
Cultſprache überhaupt und ſpeciell die Anwendung der atei⸗
niſchen Sprache beim Geſang vorzubringen pflegen.

Was wiſſen denn die Gegner der liturgiſchen Sprache
und des lateiniſchen eſanges dieſe von der 11

eingeſetzten Inſtitutionen vorzubringen?
Sie ühren für thren Zweck keinen geringeren ins Feld als

den eiligen 0 Paulus, und zwar erufen ſie ſich auf
das vierzehnte Capitel des erſten Korintherbriefes. Wenn man dieſes
Capitel oberflächli durchliest, ſo ſcheint EeS allerdings ſehr ſcharfe
0  en die von uns vertheidigte lateiniſche Kirchenſprache und
den lateinifchen Geſang zu enthalten, allein * ſcheint auch nur ſo
Denn bei gründlicher rwägung und Betrachtung ſtum ſich
dieſe vermeintlichen Waffen nicht nur und gar ab, ondern
ſie kehren ſich ogar jene, E ſie zUum Angriff ihre
Gegner gebrauchen 3u können wähnten chen wir auf die Sache
näher en Schon von vorneherein läſst ſich mit Beſtimmtheit und
Sicherheit annehmen, und ES iſt für einen jeden ahrha gläubigen
und denkenden Katholiken eine ſelbſtverſtändliche ache, daſs das
von unſern Gegnern angerufene Capitel de erſten Korintherbriefes

Gihr, Seite 93 und 29
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mit der Vorſchrift der I Vi Betreff der liturgiſchen, dem
unverſtändlichen Sprache In keinem unlösbaren Widerſpruch ſtehen
kann, da In dieſem Falle unmögli allgemeine Kirchenver—
ſammlungen, ſo viele heilige nd gelehrte Päpſte und Biſchöfe,
die Ritencongregation, ſowie zahlreiche Provincial⸗ und iöceſan
noden, die den Inhalt des 0 Capitels gewi ebenſo
gut kannten und vor der Autorität des Paulus und ſeiner
Drte mindeſtens eine ebenſo große Tfur hatten als die Gegner
der liturgiſchen Sprache und des liturgiſchen Geſangs, die latei⸗
niſche Sprache nicht nur etwa mpfohlen, ondern geradezu vor
geſchrieben Aben würden, und, da die vom heiligen Geiſte erleuchtete
unfehlbare Kirche, dieſe Vorſchriften nicht bis auf den eutigen
Tag 0 aufrechthalten und immer wieder önnen. Was
uns ſo ſchon das atholiſche Gefühl von vorneherein als gewi ETL:
ſcheinen läſ

V

2

, ird bei näherem Eingehen auf den nhalt des In
ede ſtehenden Capitels des erſten Korintherbriefes vollſtändig be⸗
ſtätigt. Schon eine ganz allgemeine Betrachtung dieſes Apite
wird jeden Unbefangenen zur Ueberzeugung führen daſs eS ſich

die lateiniſche Kirchenſprache und den lateiniſchen Kirchen⸗
geſang In keiner Weiſe verwerten läſst Wie ſich aus dem erſten
El von ers 1 — mit Sicherheit ſchließen läſst, In n der
Gemeinde Korinth bei den öffentlichen gottesdienſtlichen Ver⸗
ſammlungen Unordnungen dadurch entſtanden, daſs manche äubigemit den wunderbaren Gnadengaben des heiligen Geiſtes, den Cha⸗rismen, wie ſie bekanntlich In den erſten Zeiten des Chriſtenthums
zum Zweck der ſchnelleren Verbreitung und feſteren Begründungdes Quben an die Göttlichkeit esſelben ielfach verliehen wurden,
Aergernis erregenden Miſsbrauch getrieben haben Insbeſondersſcheint die wunderbare Gabe, In fremden Sprachen reden, In
doppelter Weiſe eine ungeeignete, die Ordnung beim Gottesdienſteörende und die Belehrung und Erbauung der Gläubigen beein⸗
trüchtigende Anwendung gefunden aben, indem mehrere zugleicher Zeit In remden Sprachen redeten, und indem ſie dies
thaten, ohne den Inhalt des Geſprochenen den anweſenden Gläu⸗
igen 3u deuten und 3u erklären. Gegen leſe Unſitte wendete ſichder Paulus und gibt Im weiten Theil des Capitels von
erS an Vorſchriften, wie dieſen Miſsſtänden In Zukunft vor⸗
gebeugt werden ſolle Zu dieſem E eſtimm In erS 27
und 28, daß  O, enn In öffentlichen gottesdienſtlichen VerſammlungenIn fremden Sprachen eredet werde, nur zwei, oder en drei,und zwar nacheinander, ES thun dürfen; ſei aber kein Uslegerda, o ſoll öffentli gar nicht In remden Sprachen geſprochenwerden. Aus dem Geſagten geht hervor, daſs der Apoſtel un dieſemCapitel für die Gemeinde In Korinth, und nu für ſie, eine Art
Gottesdienſtordnung aufſtellen wo  E, veranlaſst durch die geradeIn dieſer Gemeinde zutage getretenen Uebelſtände. Daraus ergibt



ſich, daſ da 6 Capitel, ſoweit * ſich auf die wunderbaren
Charismen und beſonders auf das Sprechen In fremden Sprachen
bezieht, keine allgemeine, alle Zeiten umfaſſende Geltung beanſpruchen
kann und will Die In demſelben enthaltenen diesbezüglichen Vor⸗
ſchriften ſind vielmehr ſchon längſt gegenſtandslos geworden, da ſie
für Zuſtände und Verhältniſſe erechne die nicht mehr
exiſtieren, indem dieſe Charismen chon läng In der Kirche EL:

loſchen ſind.Y)
Allein gerade dies werden manche unſerer Gegner nicht gelten

laſſen wollen, ſie werden ielmehr bei threr Behauptung leiben,
der Apoſtel habe ſich nicht nur die Wi der Gemeinde zu Korinth
V  Utage getretenen Miſsbräuche ausgeſprochen, ondern habe über⸗
aup verboten, beim Gottesdienſte ſich einer remden, dem V  olke
unverſtändlichen Sprache bedienen. Da müſſen wir denn on
zur weiteren Widerlegung dieſer falſchen Anſicht noch näher auf
einzelne Stellen des vielberegten apitels eingehen. Betrachten in
uns gleich ers genauer. Er lautet „Denn wer mn Sprachen
redet, der redet nicht Menſchen, ondern Gott; denn niemand
er  6 Ees, ſondern durch den eiſ ſpricht EL Geheimniſſe.“ Alſo
Wwer In (fremden) Sprachen redet, der redet nicht zu Menſchen,
die ihn nicht verſtehen, ondern zu Gott, der ihn auch In remden
Sprachen verſteht. amt will der Paulus offenbar agen,
man mit ott verkehren, mit ihm reden wolle, könne man ſich
remder Sprachen bedienen. Nun das paſst 10 ganz vortrefflich auf die
Liturgie und die liturgiſchen Geſänge Während nämlich der rieſter
Iin der Predigt, die eswegen auch immer In der Landesſprache 8E·
halten wird, dem olk und für das Volk, ſeiner Belehrung
und rbauung ſpri rLede beim heiligen er nit Gott,
In unmittelbarem geiſtigen

. erkehre mit ihm, wendet ſich ihn,

für ſich und das olk nade erflehen. Das Gleiche gilt
auch von den Geſängen beim heiligen Opfer Sie ſind aufs engſte
mit den Gebeten verbunden, die der rieſter Altare verrichtet,
10 eS ſind zum größten El ganz die gleichen; ſie bilden, wie
wir Uher ſchon gehört aben, mit dem, was der rieſter Cte
und ingt, eine unzertrennliche iturgiſche andlung. Wie der
Opfernde rieſter in unmittelbarem geiſtigen Verkehr mit Gott,
ſo auch die Sänger, welche die liturgiſchen Geſänge vortragen. IM
erkehre mit ott iſt S nun aber U gerade nach St auli ehre

Währenduläſſig, daſs man ſich einer fremden Sprache bediene.
bei der Predigt der EL und auptzwe die Belehrung und Er⸗
bauung iſt, TYT das belehrende und erbauliche Momen bei der
Darbringung des heiligen Opfers in den Hintergrund: der Verkehr
des opfernden Prieſters und der ihn begleitenden Sänger mit ott
iſt hier die auptſache QAmi bill aber ſelbſtverſtändlich nicht 96

Vergleiche iezu die oten 2, 27 und Alliolis 1 Korinth 1.



ſagt ſein, daſ das bei der Feier der heiligen Meſſe ohne Be⸗
ehrung und Erbauung bleiben ſoll, nur ſind dieſe hier nicht aupt  —  2ſondern mehr Nebenzweck.

Sollten die Gegner der liturgiſchen Sprache ſich auch durchdie eben gegebene Erklärung des weiten Verſes des oft Citierten
Capitels und durch die für Unſere rage daraus gezogenenFolgerungen immer noch nicht für überwieſen halten, ſo werden wir

aus der weiteren Verfolgung des Contextes nunmehr den Nachweisliefern, daſs die Anwendung der lateiniſchen Sprache beim Gottes⸗
dienſte von elte des Prieſters und des Sängerchors ſelbſt dann
nicht im Widerſpruche mit dem Inhalte des beſagten apitels,auch alles, was wir either vorgebracht haben, und Un-
richtig wäre, was nachzuweiſen jedoch den Gegnern ſehr erfallen dürfte. Der heilige Paulus verbietet nämlich ſelbſt Uunter den
zu Korinth obwaltenden Verhältniſſen keineswegs das Reden Infremden Sprachen beim öffentlichen Gottesdienſte unter jeder Be⸗dingung; wünſ Im Gegentheil ogar im ers da8 alle InSprachen redeten, und ers
in Sprachen reden ſagt EL, man ſolle nicht verwehren

EU will nur, daſ durch das Reden Infremden Sprachen die Ordnung nicht geſtört werde, und daſs mannichts In Sprachen rede, was nachher nicht Tklärt werde er13, 27 2 und 40) Alſo Uunter dieſen Vorausftzungen hältder Apoſtel da Sprechen In remden Sprachen be den gottesdienſtlichen Verſammlungen nicht nur für zuläſſig, ſondern ogarfür wünſchenswert. Ganz auf demfelhen Standpunkte auch diekatholiſche Kirche Auch ſie will hat von den älteſten Zeitenverordnet, daſ den Gläubigen die liturgiſchen Gebete und Geſängein der Predigt, der hriſtenlehre und Im Religionsunterricht erklärt,und daſs ſie ſo In Geiſt und das Verſtändnis derſelben ein⸗geführt werden. Beſonders eindringlichgehoben worden, dem Geiſtlichen dieſe
iſt, wie ſchon früher hervor⸗Pflicht ans Herz gelegt wordendurch das Tridentinum und ebenſ mn dem auf Befehl dieſesConeils herausgegebenen römichen Katechismus. Weiter iſt dafürgeſorgt, daſs dieſe Gebete und Geſänge dem gläübigen Volke undden Sängern durch gute eberftungen In die MutterfI allgemeinzugänglich ſind Wem daran iegt, die kirchlichen Gebete und Ge⸗änge, ſoweit ſie In der ateiniſchen Sprache v  en werden,zu verſtehen, dem iſt dazu hinreichend Gelegenheit geboten, und QAmiiſt dem Geiſte der Anordnung des hl Paulus vollſtändig Genügegeleiſtet. Hiemit dürfte der Nawei erbracht ſein, mit wie En!Grund die Gegner der liturgGeſanges ſich auf den Völkera

iſchen Sprache und des lateiniſchenpoſtel berufen: Die diesbezüglichenVorſchriften der Kirche ſtehen In keiner Weiſe Im Widerpruch mitdem Capitel ſeines erſten Korintherbriefes.Der Haupteinwurf, den man gewöhnlich die An⸗wendung der lateiniſchen Sprache und des ateini
Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 1894,

chenE



beim Gottesdienſte zu oren bekommt, beſteht darin, daſs man ſagt,
das atholiſche olk verſtehe nicht, was Altare 9e·

und auf dem Chor geſungen werde, und dieſer Um⸗
an ſoll nach der Anſicht der Gegner auch dem Paulus ſeinem
erbote, bei gottesdienſtlichen Verſammlungen in remden Sprachen

reden, veranlaſst aben Inwiefern die —7 Vorſorge getroffen
habe, daſs olk und Sänger In an geſetzt eien, die lateiniſchen
Gebete und Geſänge beim Gottesdienſte verſtehen, iſt ſoeben gezeigt
worden. Wenn nun gleichwohl zugeſtanden werden muſs, daſs trotz
der genannten Vorſorge die Gläubigen manches von dem, was In
der Kirche ebetet, und zuma vieles von dem, was von den
Sängern uvn lateiniſcher Sprache vo wird, nicht
vollſtändig verſtehen, ſo iſt dies noch ange kein rund, den latei⸗
niſchen Geſang verbieten. Denn

a eS werden auch vielfach diejenigen Geſänge, we
vo Sängerchore un der 11 In eu  2 Sprache 2
ſungen werden, von den Anweſenden nicht verſtanden,

e5 nicht etwa ganz allgemein (ékannte exte ſin d
bren wir wieder Dir. Witt hierüber:) 7•  ing eln Chor deutſch,
EL mag noch ſo chön prechen, ſo verſteht das olk wohl einige
orte, vielleicht auch den allgemeinen Sinn, aber nie den Zu
ſammenhang. habe ＋

er das Kind Jeſu⸗Lied und die Marien—
lieder von Greith aufgeführt und habe das Deutlich⸗Sprechen
gewi auf die mögliche pitze getrieben. Es war den Leuten

im allgemeinen verſtändlich, daſs ES ſich um das ind Fe

ſu
oder Maria handle, aber nicht der Text, nicht jedes Wort
war verſtändlich. chen Sie In welches Oratoriums⸗Coneert, In
we Oper Sie wollen, und enn die erſten Declamatoren ſingen,
ſo verſtehen Sie wohl den Sinn, aher nicht alle Einzelheiten
ohne Textbuch. ieg dies In der Qatur des getragenen (ni
recitativen) Geſanges, eil die Orte hinausziehen und dehnen
muſs Den allgemeinen Sinn des Geſungenen kann das olk
aber auch verſtehen, enn Lieder In lateiniſcher Sprache vorgetragen
werden, man braucht eS nur arüber zu belehren, we der all⸗
gemeine Inhalt des rie, des Gloria, des redo ſei, we
Gefühle In dieſem oder jenem Geſangsſtücke zum Ausdruck kommen
U b) Der Geſang, wie überhaup die Muſik, weltliche
ſn geiſtliche, wir In erſter Linie und vorzüglich auf
das Gefühl das Gemüth, und iſt hauptſächlich für dieſe
Erechnet. Wenn * nun zur Erhöhung und Verſtärkung des Ein⸗
druckes Im allgemeinen gewi ſehr wünſchen

ert iſt, daſs die Zu
brer auch den Text der vorgetragenen Lieder vollſtändig verſtehen,
ſo iſt dies um überhaupt einen ſolchen zu erzielen, doch keineswegs

Seite 21 und I  D
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unumgänglich nothwendig. Beim Geſang iſt für die Zuhörer die
elodie die auptſache, der Text iſt für ſie mehr oder weniger
ebenſache. Darum kann ſelbſt ein Geſang, von dem die Zuhörer
kein Wort verſtehen, doch ſehr wohl anſprechend auf das Gemüth
wirken, enn nuLr die Melodie ſchön und anſprechend iſt erden
10 doch In unſeren Salons und eatern italieniſche und franzöſiſche
Opern aufgeführt, von denen die meiſten Zuhörer ni verſtehen,
und doch amüſieren ſie ſich QAbei Wir ſelbſt In rüheren
Jahren zu wiederholtenmalen euge, wie ein italieniſches Lied, von
berühmten Sängerinnen vorgetragen, den rauſchendſten Beifall der
Zuhörer erntete, obwohl kaum Einer derſelben den Sinn der ge⸗
ſungenen Orte verſtanden hat eiter wird niemand In Abrede
ſtellen, daſs auch Uſt ohne jegliches Wort mächtig auf das Gemüth
der Zuhörer wirken vermag, wie ES bei der Inſtrumentalmuſil
der Fall iſt Die ſchöne, kunſtvolle und harmoniſche Verbindungder Töne iſt Es, was hauptſächlich die emüther der Zuhörer ergreift,der Eext T für ſie im allgemeinen mehr In den Hintergrund. Was
von weltlicher Uſt und weltlichem Geſange gilt, das hat In der⸗
ſelben etſe und in demſelben Umfange auch Geltung von der
Kirchenmuſi und dem Kirchengeſang.

aben wir nun aber nicht früher die Behauptung aufgeſtellt,der gelte beim liturgiſchen Geſange der Text für die aupt  2  2ſache die Melodie ſei ihr mehr ebenſache; der Text ſei die eele,die Clodie nur der CEI oder das Li. Wie reimt ſich dies
mit dem eben Geſagten zuſammen? ſt dies kein Widerſpruch? Der
Kirche gilt allerdings der Text als auptſache, indem einen weſent⸗lichen ei der ganzen iturgie bildet Darum verlangt ſie, daſsimmer der Text unverſtümmelt und In deutlicher Usſprache,
wenn auch nicht geſungen, ſo doch wenigſtens recitiert werde Fürdie Zuhörer hat aber der ext nicht dieſe Bedeutung, da die litur  2  2
giſchen Textesworte mehr ott als die Im Gotteshauſe An⸗
weſenden Gläubigen gerichtet ſind Wenn man nun aber
nach dem Geſagten auch Ugeben kann, daſs für die Zuhörer das
vo  ändige Verſtändnis der Geſangestexte nicht unumgänglich noth  2  2wendig iſt, amt der Geſang für ſie erbauli wirke, ſollten aber

nicht wenigſtens die Sänger und Sängerinnen die
Textesworte verſtehen? Im höchſten rade wünſchenswertwaäre dies allerdings. Und EeS kann keinem Zweifel unterliegen, dafsIm allgemeinen Sänger, E lateini verſtehen, die liturgiſchenGeſänge beſſer zum ortrage bringen werden, als ſo

E die des
Lateiniſchen unkundig ſind Beſonders gilt dies vom Choral. „UmChoral zu ſingen“, chreibt ern gewiegter Kenner desſelben, „iſtmuſikaliſches ehör, einige chniſche Kenntnis und Uebung, vor
nehmlich aber Frömmigkeit und geſunder Sinn erforderlich;

lehe Quartalheft II. 1893, 345 346
5*
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gut Choral zu ſingen, muſs das Genannte In erhöhtem Grade
vorhanden und Uberdie gepaart ſein mit dem Verſtändnis der
La —2 ch und kirchlichen Liturgie.“ Alſo äußerſt
wünſchenswert Are ſicherli für alle Kirchenſänger und Sängerinnen
die Kenntnis der lateiniſchen Sprache, und daſs dies nicht zu ETr:

reichen iſt, ird immer ein großer Mangel leiben Allein ſo wünſchens

2
ert zur Vervollkommnung des eſanges auch dieſe enntni wäre,
abſolut nothwendig, die lateiniſchen Geſänge nicht nur
erträglich, ondern auch chön und erbauli vorzutragen, iſt ſie doch
nicht Ob unſere Concert— und Opernſänger und Sängerinnen die
Lieder, we ſie In fremden Sprachen zu ſingen aben, immer auch
verſtehen, iſt uns nicht bekannt, doch halten wir eS für wahrſcheinlich:
ſie werden wohl durch Ueberſetzungen ſich das Verſtändni erſelben

erwerben Uchen Allein ganz das gleiche ittel auch unſern
Chordirigenten und dem übrigen Chorperſona für diejenigen Geſänge
zugebote, die ſie In lateiniſcher Sprache zu ſingen aben.

Hiemit meinen wir die hauptſächlichſten und verbreitetſten Vor⸗
urtheile und Einwendungen die liturgiſche Sprache Im all⸗
gemeinen und den lateiniſchen Kirchengeſang insbeſondere vor
geführt und auch hinlänglich widerlegt zu aben Wir glauben, daſs
jeder unparteiiſche Leſer die Ueberzeugung wird aben,
daſs keiner der vorgebrachten Einwände ſtichhaltig ſei, und daſs alle
zuſammengenommen niemals imſtande ſein werden, die II zur
Aufhebung der uralten Vorſchriften ber die liturgiſche Sprache und
den liturgiſchen Geſang beſtimmen, da ſie zu deren Erla und
Aufrechthaltung durch die wichtigſten Gründe veranlaſst wurde und
noch ird

Beſtimmungen des bayeriſchen Itaates über kirchen⸗
re  1  E Gegenſtände.

Von Ur Stingl, Präſes In Straubing (Bayern)
Seit eln paar Jahren haben wir die bayeriſchen Le  7  7  Er hinſichtlich

der ſtaatlichen Beſtimmungen über kirchenrechtliche egenſtände nicht
mehr auf dem Laufenden erhalten. Die Urſache war die Ueberladung
de Referenten mit Arbeit, ſo daſs eS ihm beim beſten en nicht
möglich war, regelmäßig eine Eferate liefern. Wir wollen nun
da erſäumte nachholen.

Rirchenangelegenheiten
Religiöſe Kindererziehung. a) In Bayern können raut⸗

und eleute den rten, WO da geltende Civilrecht dies nicht
Choral und Liturgie, einem Bewedietinermönche de. er

St Martin Beuron im Donauthal. Schaffhauſen 1865 Seite 51


